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Podium:
Selbstgespräch

f/rt/oc/ung zum D/o/og
W/r s/'nd üfcerzeugif, dass cfer Mensch

für s/'ch o//e/n n/chf /ebensföh/g /st. £/n

We/'n/c/'nd, dos n/'e angesprochen w/rd,

verkümmert. W/r s/'nd auf M/fmen-
sehen angewiesen, d/'e uns «anspre-
eben». W/r brauchen verschiedene ß/'/-

der, d/'erluse/nandersefzung, den/lus-
tausch von /nformat/onen und d/e

/(ommun/7caf/'on für unsere £nfw/'c/c-

/ung. A// d/'es /'st Voraussetzung zur
Entstehung des Verstandes, des Ver-

Stehens und des Vertrauens. D/e Aus-

e/nandersetzung m/t andern Me/'nun-

gen, £/ns/'chfen und Erfahrungen hat
n/'chts m/t Sfre/'t zu tun, sondern d/'ent

der Verständ/gung. V/'e/e, v/'e//e/cht so-

gar a//e Menschen unserer We/t, wün-
sehen s/'ch d/es.

W/r s/'nd angewiesen auf Partner, auf
Menschen, d/'e ihre Gedanken austau-
sehen, d/'e s/'ch am D/a/og bete/7/gen.

W/r möchten dazu den Ansfoss geben.

D/e Ze/'t/upe bietet /nformat/'onen und

/Anregungen, d/'e zum Cedan/cenaus-

tausch anregen, /hre Erfahrungen so//-

ten S/'e n/cht für s/'ch beha/ten, sondern

m/'t anderen verg/e/'cben. Cedan/cen

s/'nd frei und flüchtig. W/'r fangen s/'e

e/'n und tauschen s/'e aus. Nehmen
5/'e s/'ch Ze/'t, und schre/'ben S/'e an:
Arm/'n W/'dma/'er, D/'a/ogse/cretar/'at,

7220 Sch/ers. W/'r senden /hnen /'n

Kopien d/'e Cedan/cen der Te//nebmer

zum ähn//cben Thema.

von
Arnim IV/dma/or

ich
sitze in der warmen Stube und

schaue zum Fenster hinaus. Nun le-
be ich hier in Frieden und in Har-

monie mit mir selbst, mit meiner Fa-

milie, den Verwandten und mit mei-
nen Nachbarn.

Warte ich darauf, dass es immer so

weiter geht? Warte ich darauf, dass es

noch besser geht? Hoffe ich, dass mich
niemand stört? Oder warte ich darauf,
dass mich jemand anspricht, dass ich
neue Informationen, neues Wissen,
neue Erfahrungen machen kann?

Dies wäre doch das eigentliche Le-

ben! Sich etwas wünschen und daran
arbeiten! Die Gegenwart leben! Sich
weiter entwickeln! Sich beteiligen! Oder
bin ich wieder abwesend, doch da, aber

nur als unbeteiligter Zuschauer?

Wie aber soll ich mich beteiligen,
wenn alle andern anderes zu tun ha-
ben, wenn alle andern sich auch nicht
stören lassen wollen, wenn alle andern
keine Zeit haben? Die lesen vielleicht
lehrreiche Bücher, erbauen sich an
Bibelstellen, pflegen ihren Haushalt.

Ich stelle den Fernseher an und
schaue mir die Nachrichten an: Aus

Algerien, Irland und aus Afrika werden
Morde und Gewalttaten berichtet.
Elend und Not wird ausgeschlachtet
und für Zuschauer gefilmt.

Allmählich und immer mehr begin-
ne ich mich zu ärgern, dass ich und mit
mir noch viele Menschen so tatenlos
zuschauen. Dass ich da sitze und stau-

ne. - Ich werde wütend und trotzig. -
Ich stelle mir Fragen. Antworten lösen
wieder neue Fragen aus.

Jetzt ärgert mich auch noch meine
Ohnmacht, meine Unfähigkeit, dass

ich dagegen etwas tun kann.
Soll ich dies alles verdrängen? Draus-

sen scheint die Sonne. Ein Spaziergang
schafft vielleicht Luft, lenkt vielleicht
ab. Doch meine Gedanken lassen sich
nicht abschütteln und ich trage sie wie-
der nach Hause. In der Zeitung lese ich
über das Symposium in Davos. Gespro-
chen wird über Wirtschaftsfragen, über
Geld und Macht und am Rande auch

hin und wieder etwas über soziale

Verantwortung. Soll ich mich wieder
ärgern?

Jetzt will ich wissen, was da schuld
ist! Sind die schlechten Nachrichten
schuld? Werden gewisse Menschen zu
Tieren oder werden sie einfach vom
Teufel geritten? Eine Schuldzuweisung
verbessert die Lage doch auch nicht!

Wie kommt es dazu, dass «Men-
sehen» Kinder und Frauen umbringen?
Um sie zum Schweigen zu bringen? Um
eine Regierung zu erpressen? Um ihrer
Religion, ihrer Partei einen Dienst zu er-
weisen?

Alle diese «Täter» waren doch vor ei-

nigen Jahren auch noch Kinder, hatten
Mütter und Väter und Lehrer.

Ist die Erziehung schuld? Es scheint
so. Man müsste die «Täter» fragen. Man
müsste zuerst die Gründe verstehen,
bevor man verurteilt.

Vielleicht wächst diese Einstellung
mit eigenen Erfahrungen über Mord
und Totschlag in der Familie, im Dorf.
Über Generationen nacherzählte Ge-

schichten schildern das Böse, das

bekämpft, vertrieben werden muss. Die
Mächtigen sind böse, die Welt ist böse.
Das wird hautnah am eigenen Leib er-
fahren. - Und gottgefällig ist, wer sich
einsetzt gegen die Mächtigen im Land,

gegen die Ungerechtigkeiten, die man
täglich erleiden muss. Minderheiten
wenden Gewalt an, um auf sich auf-
merksam zu machen, um zu zeigen,
dass sie als Einzelne mit Terror und
Mord die ganze Regierungsmacht zum
Zittern bringen können. Man soll auf
sie hören, ihre Anliegen ernst nehmen.
Ihre Taktik ist Erpressung und sie glau-
ben fest, dass sie richtig handeln, dass

sie im Recht sind. Kann ich das mit-
fühlen und Verständnis aufbringen?
Ihr fester Glaube ist schuld. Jetzt habe
ich die Antwort. Ich muss also gegen
den Glauben kämpfen, denn er tole-
riert und fördert Gewalt. Im Glauben
führen die Hirten die folgsamen Läm-
mer. Wenn sich die Glaubenshüter or-
ganisieren und ihre Macht verteidigen,
sind alle Mittel heilig.

Aber ich glaube doch auch! Dies und
jenes. Aber ich glaube nicht alles! Ist
dies der Unterschied?

Hilft mir vielleicht mein eigener klei-
ner Menschenverstand, dass mich das

Gezänke innerhalb und zwischen den

Glaubensrichtungen anwidert?
Der eigene kleine Menschenver-

stand führt mich zurück zu mir selbst.
Er lehrt mich, eine eigene Meinung zu
haben und die Meinung anderer Men-
sehen zu achten. Sie haben das gleiche
Recht. Mein Ärger verliert sich.

Ich sitze in der warmen Stube und
schaue zum Fenster hinaus. Fange ich
wieder vorne an? Der Ärger ist zwar ver-
flogen - aber es stört mich doch, dass

ich zu meiner Ausgangslage zurück-
komme, ohne Erfolg, ohne Antworten
auf viele offene Fragen.

Ich kann mich doch nicht stets im
Kreis bewegen. Ich benötige einen Stol-

perstein, ich muss irgendwo anstossen,
einen Widerstand spüren. Ich benötige
die Auseinandersetzung mit anderen

Meinungen, den Dialog.
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